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Der Dra chen flüs te rer Ben und sei ne Freun de sind Ge äch­
te te im Groß tir di schen Reich und dem mäch ti gen Or den 
der Dra chen rit ter nur mit Mühe in fer ne Län der ent kom­
men. Nun keh ren sie zu rück, um dem Or den die Stirn zu 
bie ten und für die Wahr heit und Frei heit der Dra chen zu 
kämp fen. Sie ver schan zen sich im ver las se nen Ver lies der 
Stür me, ei ner ur al ten Fes tung auf ei ner klei nen In sel, die 
von ge fan ge nen Win den ge schützt wird. Nachts schlei chen 
sie in die nahe Ha fen stadt und hän gen ge fälsch te Steck brie­
fe auf. Gemeinsam mit dem Händ ler Finta Do gha und dem 
Schiffs jun gen Nes to, de nen sie das Le ben ge ret tet ha ben, 
ver brei ten sie in den um lie gen den Dör fern die Wahr heit 
über Dra chen – denn Ben ist über zeugt, dass nur die Wahr­
heit den fal schen Glau ben des Or dens be sie gen kann. Da­
mit rüt teln sie jedoch an den Grund fes ten sei ner Macht und 
for dern den Zorn der Dra chen rit ter he raus. Sie wer den ge­
jagt – und es scheint nur eine Fra ge der Zeit, bis der Ers te 
dem Or den in die Fin ger fällt …

Mit Der Dra chen flüs te rer – Das Ver lies der Stür me führt Bo ris 
Koch sei ne Dra chen flüs te rer­Saga zu ei nem dra ma ti schen Hö­
he punkt.

BO RIS KOcH

DER  
DRa cHEN FLüS tE RER

Das Verlies der Stürme

Ro man

Koch_Verlies_CS4.indd   2 10.02.2011   08:51:38



BO RIS KOcH

DER  
DRa cHEN FLüS tE RER

Das Verlies der Stürme

Ro man

Koch_Verlies_CS4.indd   3 10.02.2011   08:51:38



Ori gi nal aus ga be 3/2011
Re dak ti on: cath erine Beck

co py right © 2011 by Bo ris Koch
co py right © 2011 die ser aus ga be by

Wil helm Hey ne Ver lag, Mün chen
in der Ver lags grup pe Ran dom House GmbH

um schlag ge stal tung: Nele Schütz De sign, Mün chen
Satz: Buch­Werk statt GmbH, Bad aib ling

www.hey ne­fliegt.de

Koch_Verlies_CS4.indd   4 10.02.2011   08:51:38

eISBN 978-3-641-05511-0



Für Clau dia

Koch_Verlies_CS4.indd   5 10.02.2011   08:51:38



Koch_Verlies_CS4.indd   6 10.02.2011   08:51:42



Koch_Verlies_CS4.indd   7 10.02.2011   08:51:44



Koch_Verlies_CS4.indd   8 10.02.2011   08:51:44



9

PRO LOG

Der Wind pfiff scharf über den In nen hof, als akse das 
Klos ter Son nen flut zum ers ten Mal be trat; in ihm 

konn te er das nahe Meer schme cken. Der Herbst war ge­
kom men, und mit ihm sein fünf zehn ter Ge burts tag und der 
Raus wurf aus dem Klos ter Dherrn schlag. Nun hat te sein Va­
ter ihn hier herge schickt, mit ei nem ver sie gel ten Brief und 
der Dro hung, ihn zu ent er ben und aus der Fa mi lie aus zu­
schlie ßen, wenn er er neut die nö ti ge Dis zip lin ver mis sen 
lie ße.

Voll Stau nen be trach te te akse die lan gen Stal lun gen, die 
ih ren aus ma ßen zu fol ge meh re re Dut zend Dra chen be­
her ber gen muss ten. Son nen flut war um so vie les grö ßer als 
Dherrn schlag, be ein dru cken der. Hier woll te er blei ben. Er 
schiel te in alle Rich tun gen, ob er nicht ei nen Dra chen se­
hen konn te, doch ver ge bens. Ihr Schnau ben und Schar ren 
ver nahm er durch die of fe nen Fens ter. Schon woll te er hin­
ü ber ren nen, da er in ner te er sich wie der an die Wor te sei nes 
Va ters und sein Ver spre chen, füg sam zu sein und zu tun, was 
von ihm er war tet wur de. also ging er schnur stracks in das 
Haupt ge bäu de, wo der abt ihn er war te te. Jetzt, und nicht 
in ei ner hal ben Stun de.

»So, so«, sag te der Hohe abt Khel chos, nach dem er den 
Brief zwei mal ge le sen hat te. Er war ein äl te rer Mann mit 
lus ti gen Paus bäck chen und ei nem Lä cheln auf den Lip­
pen. Doch als er akse mus ter te, lag in den au gen Stren­
ge, fast schon et was un er bitt li ches. »Hier steht, du hast dir 
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eine bun te Fli cken ho se an ge zo gen, um wie die ser Samoth­
anbeter Ben aus zu se hen, der über all ge sucht wird, und hast 
dei nen Ka me ra den ver lei tet, sich wie sein Ver bün de ter Yan­
ko her zu rich ten. In die ser auf ma chung seid ihr quer durch 
Dherrn bruck ge rannt. Was soll te das? Wärst du gern ein 
Samoth an beterr? Oder ge äch tet?«

»Nein, Herr!«, sag te akse schnell. Hat te sein Va ter nicht 
ge schrie ben, wes halb er es ge tan hat te? »Es war le dig lich 
eine Mut pro be. Ich hat te mit an de ren Knap pen ge wet tet, 
dass ich …«

»Eine Wet te, so, so«, un ter brach ihn der Hohe abt scharf. 
»Du bist also der an sicht, die se Steck brie fe sind für dei ne 
Be lus ti gun g da?«

»Nein, Herr.« akse neig te de mü tig den Kopf. Dis zip lin 
und Ge hor sam, er hat te es sei nem Va ter ver spro chen. auf 
kei nen Fall wür de er hi naus ge wor fen wer den, noch be­
vor der abt ihn über haupt an ge nom men hat te. Er muss te 
schwei gen, selbst wenn der ihm die Wor te im Mund ver­
dreh te.

»Gut.« Noch im mer lä chel te der abt, und noch im mer 
hat te das Lä cheln sei ne au gen nicht er reicht. »We nigs tens 
scheinst du ein sich tig. Dein Va ter schreibt, du hast ein Pro­
blem mit dem Ge hor sam, und bit tet, ob ich mich nicht da­
rum küm mern könn te. Das will ich gern tun, und ich hof fe, 
du willst das auch. Sag mir also frei he raus: Willst du Ge­
hor sam ler nen?«

»Ja, Herr.« akse blick te den abt mög lichst treu her zig an. 
Er woll te Dra chen rit ter wer den, weil er auf so ei nem herr­
li chen Ge schöpf sit zen und sich von ihm durch die Lan de 
tra gen las sen woll te, nicht um frag los Be feh le zu be fol gen. 
Doch so schwer es ihm fiel, er wür de sich um füg sa mes Ver­
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hal ten be mü hen. Wäre er ir gend wann erst al lein mit sei nem 
Dra chen un ter wegs, war er frei und konn te tun und las sen, 
was ihm be lieb te.

»Gut«, sag te der Hohe abt. »Ich schul de dei nem Va ter 
noch ei nen Ge fal len, und so wer de ich dich hier auf neh men 
und dir Ge hor sam, rit ter li ches Pflicht ge fühl und De mut bei­
brin gen. Ich wer de nicht so schnell auf ge ben wie der abt 
von Dherrn schlag; bis lang habe ich noch aus je der Rotz na se 
ei nen stram men Or dens rit ter ge formt. Mit Ge duld und den 
not wen di gen Stra fen. Hast du mich ver stan den?«

»Ja, Herr.«
»Gut«, sag te der abt zum drit ten Mal. »Dann darfst du 

dich jetzt ent fer nen. Bru der Sieg hold, zeig dem neu en 
Knap pen sein Quar tier.«

»Ja, Herr«, sag te ei ner der bei den Rit ter, die wäh rend der 
un ter re dung reg los an der tür ge wacht hat ten.

»Noch et was, akse«, hielt ihn der abt zu rück. Das Lä­
cheln war nun aus sei nem Ge sicht ver schwun den. »Komm 
nie mals auf die Idee, ei nen Ka me ra den zu sol chen Ver klei­
dungs spiel chen wie in Dherrn bruck zu ins pi rie ren. Wir sind 
nicht so ver weich licht wie sie. Wenn hier je mals ein sol cher 
Ben auf taucht, wird er ge henkt. So fort und mit dem größ ten 
Ver gnü gen. Mir ist es dann egal, ob es sich um ei nen fal schen 
oder ech ten Sa moth an beter han delt. Mit Hell wah und den 
Grund sät zen un se res Or dens wird kein Schind lu der ge trie­
ben. Von nie man dem. Hast du ver stan den?«

akse schluck te.
»Gut.« Der abt lä chel te wie der.
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GüL DE NES GE ScHMEI DE

Du musst dich im Sprung nach links dre hen, das hält die 
See un ge heu er fern«, sag te Yanko.

»So ein un sinn«, wi der sprach Ben so fort. »Das Wich tigs­
te ist, dass man die Ze hen spreizt. auf kei nen Fall zu sam­
men kral len, das lockt See un ge heu er an wie ein fet ter Wurm 
den Raub fisch.«

»Wer krallt denn schon die Ze hen zu sam men! Nur angst­
zit tern de Bleich köp fe.«

»Schlaf lied pfei fer.«
»Mäu se mel ker.«
»Ne ben stra ßenk rie cher.«
»Flau ten schlot te rer.«
Die bei den Freun de stan den auf ei nem nur zwei Hand 

brei ten Sims mit ten in ei ner ho hen, senk recht ab fal len den 
Klip pe und krall ten die Fin ger in klei ne Spal ten. Ein gu tes 
Dut zend Schritt in der tie fe schwapp te das leuch tend blaue 
Meer in sanf ten Wel len ge gen den wei ßen Fels, über ih nen 
er streck te sich die Klip pe be stimmt wei te re fünf zig oder 
sech zig Schritt. In den zahl rei chen Ris sen und Höh lun gen 
nis te ten hys te risch ga ckern de, weiß ge fie der te Mu schel els­
tern, brü te ten ihre läng li chen, grün grau ge spren kel ten Eier 
aus und lie ßen ab und zu hel len Kot in die tie fe fal len.

»Bit te, nach dir«, sag te Yanko, der eben an der Schul ter 
ge trof fen wur de, und nick te lä chelnd hi nab. »Mäd chen zu­
erst.«

»Nein, nein, Säug lin ge zu erst. Nach dir.« Ben er wi derte 
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das Lä cheln und dach te, dass es wirk lich ver dammt weit 
hinun ter ging. Ges tern wa ren sie nur halb so hoch ge klet tert. 
Eine leich te Bri se pfiff an der Klip pe ent lang, brach te aber 
kaum Küh lung. Hier im Sü den brann te die Son ne schon im 
Früh ling un er bitt lich heiß auf sie he rab.

»Däm li che Drecks vie cher, es langt!«, rief Yanko, der er­
neut von ei ner La dung Mu schel els tern kot ge trof fen wur de, 
dies mal auf den Kopf. Has tig wisch te er sich mit der Hand 
durchs in zwi schen lan ge dunk le Haar. Er hat te es wach sen 
las sen, wäh rend Ben sei nes wei ter hin kurz schor, da mit er 
nicht so aus sah wie auf den Steck brie fen, und auch weil es 
anu la ge fiel. Mit ei nem tri umph schrei sprang Yanko und 
dreh te sich nach rechts, fluch te fürch ter lich und ru der te mit 
den ar men, um die Rich tung zu wech seln. als wäre die 
Dre hung nach links wirk lich wich tig.

»Die Ze hen!«, brüll te Ben ihm hin ter her. Ge ra de hat te er 
dem Kerl doch noch ge sagt, wo rauf es wirk lich an kam, und 
jetzt mach te er doch so ein the a ter we gen der völ lig un be­
deu ten den Dre hung. »Pass auf die Ze hen auf!«

Be vor Yanko re a gie ren konn te, schlug er mit zap peln den 
Glie dern auf dem Was ser auf und ver sank. Ben sah nur ei­
nen un deut li chen Sche men ver schwin den, Gischt spritz te 
hoch, Was ser schwapp te ge gen die Be we gung der Wel len.

Yanko tauch te nicht wie der auf.
Ben stier te hi nab, er konn te ein fach nichts er ken nen, im­

mer neue Wel len roll ten he ran und die Zeit ver rann. Er 
hoff te, dass Yanko nichts pas siert war, dass er nicht auf ei­
nen Fel sen ge prallt oder von ei nem un ge heu er ge schnappt 
wor den war.

Hof fent lich hat te Yanko noch recht zei tig die Ze hen ge­
spreizt! angst pack te Ben, aber er konn te nicht sprin gen und 
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nach se hen; was, wenn Yanko ge nau in die sem au gen blick 
auf tauch te? Er wür de auf sei nem Kopf lan den und ihm den 
Hals bre chen. Das wäre kaum hilf reich.

»Komm schon«, mur mel te er und be fürch te te je den Mo­
ment, dass sich Blut auf den Wel len aus brei ten wür de, aber 
ihr Schaum blieb weiß. Eine um die an de re schlug ge gen den 
Fels, an ge spannt be gann Ben sie zu zäh len. Eins, zwei, drei, 
vier … Das konn te doch nicht sein!

End lich tauch te Yanko auf. Er prus te te, ru der te wild mit 
den ar men und lach te, wäh rend Ben vor Er leich te rung sei­
nen Na men schrie.

»tauch so tief du kannst!«, brüll te Yanko. »So tief du 
kannst. und dann ach te auf den Fuß der Klip pe!«

»Mach ich!«, rief Ben und warf ei nen kur zen Blick zur 
Bucht hi nü ber, wo die vier Dra chen in der Son ne lüm mel­
ten und die Mäd chen im Sand sa ßen. Ni cas blon des Haar 
leuch te te in der Son ne, anu las hel le Haut glit zer te wie ein 
zu ge fro re ner Wei her; die se Spu ren vom ei si gen atem des 
wei ßen Dra chen wa ren ihr ge blie ben, auch wenn sei ne läh­
men de Käl te sie längst ver las sen hat te. Die bei den sa hen 
nicht he rü ber. ty pisch Mäd chen. Nichts be ka men sie mit, 
aber nach her woll ten sie al les er zählt be kom men.

Lä chelnd sprang Ben und spreiz te die Ze hen so weit er 
konn te. So weit, dass er ei nen Krampf be kam und sie zu­
sam men krall te, di rekt be vor er auf dem Was ser auf schlug.

Flu chend riss er den Mund auf und schluck te Salz was ser, 
wo rü ber er er neut eine Schimpf ti ra de los las sen woll te und 
wie der Salz was ser zwi schen die Zäh ne be kam. Er spreiz­
te die Ze hen wie der, press te die Lip pen fest auf ei nan der 
und ließ sich in die tie fe sa cken. als er lang sa mer wur de, 
stieß er mit Kopf und ar men nach un ten und schwamm mit 
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 kräf ti gen Zü gen wei ter hi nun ter. Das Was ser drück te ge gen 
sei ne Oh ren, wäh rend er die au gen weit auf riss.

Schon nach we ni gen Schritt er reich te er den san di gen 
Grund. Dort sah er sich has tig um, sein Herz schlug hef tig, 
er woll te at men, aber ganz si cher kein wei te res Salz was­
ser schlu cken. Rasch ent deck te er das, was Yanko ge meint 
ha ben muss te: eine etwa tür gro ße Höh le, die in den Fels 
führ te. Dun kel war es dort drin, Ben konn te nicht weit hin­
ein bli cken, doch er glaub te, weit hin ten ei nen schwa chen 
Schim mer zu er ken nen.

als er sich wie der nach oben wen den woll te, sah er et was 
Fla ches, Me tal li sches von der Grö ße sei ner Hand auf der 
Schwel le der Höh le lie gen und griff da nach. Dann wir bel­
te er he rum und stieß sich vom Grund ab. Die Brust wur de 
ihm zu sam men ge presst, er brauch te drin gend Luft. Jap send 
durch brach er die Was ser o ber flä che.

»und?« Yanko saß auf ei ner art Sims un ter ei nem über­
hang am un te ren Rand der Klip pe und grins te ihn an.

»Höh le«, keuch te Ben, für gan ze Sät ze hat te er noch kei­
ne Luft. Er we del te mit dem Me tall stück vor Yanko hin und 
her. »Da vor.«

»Was ist das?«
»Weiß nicht«, schnapp te Ben, und ließ sich auf das Sims 

hel fen. Lang sam dreh te er sei nen Fund in den Hän den und 
klopf te ihn ge gen den Stein. Schlamm und Rost tropf ten 
he rab. Ben kratz te mit den Fin ger nä geln wei ter da ran he­
rum, leg te drei klei ne kreis run de Lö cher frei, ent deck te ge­
schwun ge ne Ver zie run gen und eine Kan te, von der et was 
ab ge bro chen sein muss te.

»Das ist ein Be schlag«, sag te Yanko. »Viel leicht der ei ner 
tür …«
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»un sinn!« Ben schüt tel te den Kopf. »Kein Mensch baut 
tü ren un ter Was ser. Die wür den doch morsch wer den und 
zer fal len.«

»und nur der Be schlag üb rig blei ben. und was ha ben wir? 
Ei nen Be schlag, aber kei ne tür.«

»ach was! Der ist doch viel zu klein für eine tür. Der ist 
höchs tens von ei ner tru he.«

Mit gro ßen au gen starr ten die bei den sich an.
»Eine Schatz tru he!«
»Ge nau! Von ir gend ei nem Han dels schiff, das im Sturm an 

der Klip pe zer schellt ist.«
»Oder von ei nem Pi ra ten schiff. Be la den mit un sag ba ren 

Schät zen!«
Ben starr te sei nen Freund an, schluck te und sag te mit be­

leg ter Stim me: »Ich hab da un ten ir gend et was schim mern 
se hen.«

Yanko klapp te der Kie fer nach un ten. »Schim mern? 
Weißt du, was das heißt?«

»Ja. Wir sind reich!« Ben grins te. Er warf den al ten Be­
schlag auf das Sims und rutsch te un ter dem über hang hi­
naus, der ih nen Schutz vor dem spo ra disch trop fen den Mu­
schel els tern kot bot. Sie muss ten wie der nach oben klet tern, 
um ganz nach un ten zu tau chen. »Pi ra ten ha ben im mer die 
al ler größ ten Di a man ten. ab ge se hen von Kö ni gen, ver steht 
sich.«

»Kis ten wei se Gold und Ge schmei de«, er gänz te Yanko 
und rutsch te ihm hin ter her.

»Ich wer de anu la eine gol de ne, nein, güld ene Ket te brin­
gen. Mit glei ßen den Edel stei nen«, ver kün de te Ben fei er lich 
und be gann, die Klip pe hi naufzukra xeln.

»Eine Ket te?« Be hän de folg te Yanko ihm. »Eine Ket te hat 
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doch je des Dienst mäd chen, die Ket ten kannst du mei net we­
gen alle ha ben. Nica be kommt von mir ein gül de nes Di a­
dem mit glei ßen den, rie si gen Edel stei nen.«

»ach ja?« Ben klet ter te schnel ler. Die sen un te ren teil wa­
ren sie schon meh re re Male hi nauf ge klet tert, er fand die pas­
sen den Rit zen und Vor sprün ge in zwi schen bei na he blind. 
»Dann nimm dir doch das erst bes te Di a dem, das du fin dest. 
anu la kriegt dann eben eine kunst voll ge schmie de te Kro­
ne von mir.«

»Pah! Pi ra ten ha ben kei ne Kro nen«, knurr te Yanko und 
ver such te, Ben zu über ho len. Wer zu erst oben war, konn te 
auch als Ers ter sprin gen und sich die bes ten Schät ze un ter 
den Na gel rei ßen.

»Pi ra ten rau ben auch Prin zes sin nen. Sie ha ben sehr wohl 
Kro nen!«, keuch te Ben und zog sich wei ter nach oben. 
Schweiß bil de te sich auf sei ner Stirn.

»ach so, eine Prin zes sin nen kro ne meinst du. So eine will 
ich gar nicht, die sind ganz klein«, sag te Yanko ab schät zig, 
wäh rend er ein Stück zu rück fiel.

Ben war im mer der bes se re Klet te rer ge we sen, da heim in 
troll furt war er häu fi ger in die Ber ge ge gan gen, hat te dort 
die Ein sam keit und Ruhe ge sucht, wenn er mal wie der von 
al len als Sün den bock durch die Stadt ge jagt wor den war. 
Oder zum Ver gnü gen, wenn auch nicht zu sei nem. un ter 
dem Ga ckern der Mu schel els tern und dem Rau schen der 
Wel len stieg er auf das hohe Sims, von dem sie eben ge­
sprun gen wa ren, mach te Yanko Platz und war te te. Es war 
bes ser, ge mein sam zu tau chen – so eine tru he vol ler Schät­
ze war be stimmt schwer, und Yanko hat te ja eben auf die 
Kro nen ver zich tet. Sein Herz schlug schnell, als er sich vor­
stell te, wie anu la auf ein solch prunk vol les Ge schenk re a gie­
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ren wür de. Stau nen wür de sie, la chen, ihn um ar men, küs sen 
und … Er muss te den Schatz ein fach he ben. Den schöns ten 
Schmuck der Welt soll te sie be kom men.

Er blick te zu ihr hi nü ber, be ob ach te te, wie sie ge mein­
sam mit Nica am ufer kau er te und ir gend et was aus dem 
Meer fisch te. Wahr schein lich Mu scheln. Ben lä chel te. Ja, 
Mu scheln wa ren auch ganz hübsch, aber nichts im Ver gleich 
zu ei nem Pi ra ten schatz. Gar nichts.

»Kopf ü ber?«, frag te Yanko atem los, der in zwi schen ne­
ben ihm stand.

Ben starr te in die tie fe. Das wa ren mehr als zwölf Schritt, 
muss ten ein fach mehr sein, be stimmt fünf zehn oder sech­
zehn. Weiß kräu sel ten sich die Wel len. Lang sam nick te er, 
die Wen dung un ter Was ser kos te te ein fach zu viel Zeit und 
Schwung, und sie brauch ten am Grund noch ge nug Luft, 
um in die Höh le zu tau chen.

»Dann auf drei.«
Ge mein sam zähl ten sie und spran gen. Vor auf re gung ver­

ga ßen sie, sich zu dre hen oder die Ze hen zu sprei zen. Mit 
aus ge streck ten Hän den ver such te Ben, das Was ser zu tei len, 
da mit er mit dem Kopf nicht all zu hart auf traf, dann tauch­
te er so fort mit al ler Kraft in die tie fe. Das Was ser um ihn 
war auf ge wühlt von ih ren schla gen den Bei nen und ar men, 
er sah nichts, das Meer brann te in sei nen au gen, und dann 
be rühr te er end lich den Grund und wir bel te Sand auf. So fort 
glitt er am Bo den ent lang zur Klip pe, nur kei ne Zeit und Luft 
ver schwen den. Hin ter sich spür te er Yanko, der ihm folg te.

Ben fand die Öff nung im Fels, zog sich hi nein und stier­
te in die Dun kel heit vor sich. Das Was ser war hier ru hi ger, 
doch kein Son nen licht drang zwi schen die rau en, von ver­
krus te ten Mu scheln und Ko ral len über wu cher ten  Wän de, 

Koch_Verlies_CS4.indd   21 10.02.2011   08:51:47



22

an de nen er sich ent langh an gel te. trotz dem sah er ein 
schwa ches Leuch ten vor sich – dort muss te der Schatz lie­
gen. Wahr schein lich war eine der tru hen auf ge bro chen und 
das Gold da rin so rein, dass es von al lein schim mer te; Blau­
sil ber tat dies schließ lich auch. Ben spür te, wie ihm die Luft 
knapp wur de, doch das Schim mern war so nah, jetzt wür de 
er nicht auf ge ben. Das Schim mern schien von ei ner Mün ze 
aus zu ge hen, die ein fach so im Was ser schweb te, ganz nah 
der rech ten Höh len wand. Sie muss te sich ir gend wo ver fan­
gen ha ben, an ei ner dün nen alge hän gen oder an ei ner vor­
sprin gen den Ko ral le.

Noch zwei Züge.
Noch ei nen.
Ben streck te die Hand aus. Die leuch ten de Mün ze schweb­

te di rekt ne ben ei ner dunk len ab zwei gung von der Haupt­
höh le, gleich über ei nem Hau fen blei cher Kno chen, die halb 
vom Sand be deckt wa ren. Da bei han del te es sich um gro ße 
Kno chen, kei ne klei nen Fisch grä ten. Noch be vor ihm recht 
be wusst wur de, was dort lag, pack te ihn et was am rech ten 
Knö chel und zerr te ihn blitz schnell zu rück. Ben wur de hin 
und her ge wir belt und traf mit der aus ge streck ten Hand ge­
gen den Fels, so dass ihm boh ren der Schmerz in den un ter­
arm fuhr.

Yanko, knurr te er in ner lich. Die ser ver ma le dei te Gier gei­
er woll te un be dingt schnel ler beim Schatz sein als er. Doch 
das wür de er nicht zu las sen, er …

In die sem Mo ment schoss eine schup pi ge Frat ze mit ei­
nem kopf gro ßen, auf ge ris se nen Maul, in dem ge wal ti ge 
spitze Zäh ne prang ten, aus der dunk len ab zwei gung und 
schnapp te zu, nur eine Hand breit vor Bens Nase. Her vor­
quel len de, perl mutt farb ene au gen stier ten ihn kalt an.
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Vol ler Pa nik schrie Ben los, was un ter Was ser nur ein hilf­
lo ses Blub bern zur Fol ge hat te, schlug und trat um sich und 
kratz te der wi der li chen Frat ze über das rech te auge, das 
sich glatt und kühl an fühl te, aber auch hart wie ge schlif fe­
ner Mar mor. Hin ter der Frat ze schloss sich ein kur zer Hals 
an und da ran ein sal aman der ar ti ger Kör per mit ver küm mer­
ten, flos sen ar ti gen Vor der fü ßen. Die Kre a tur schlän gel te zu­
rück in ih ren ab grund, dann bleck te sie wie der die Zäh ne.

So schnell er konn te, zog sich Ben an den en gen Fels­
wän den Rich tung Höh len aus gang, den Blick stur auf das 
lau ern de un we sen ge rich tet. Des sen au gen schim mer ten 
im Schein der schwe ben den Mün ze, die Kie men pump ten, 
doch es star te te kei nen wei te ren an griff.

als er end lich den aus gang der Höh le er reich te, war ihm 
vor Luft man gel so schwind lig, dass er sich kaum ori en tie ren 
konn te. Sei ne arme und Bei ne wa ren schwer und schwach. 
Doch Yanko hat te dort auf ihn ge war tet, er pack te ihn un ter 
der ach sel und zerr te ihn mit nach oben. Zu min dest hoff te 
Ben, dass Yanko noch wuss te, wo oben war. Er selbst war 
sich nicht si cher, ließ sich ein fach lei ten.

Prus tend tauch ten sie kurz da rauf auf. Ben schnapp te 
nach Luft und schluck te just das Was ser ei ner her an rol len­
den Wel le. Flu chend spuck te er aus und sog dann end lich 
herr lich fri sche Luft ein. Lang sam zo gen sie sich auf das un­
te re Fels sims.

»Dan ke«, sag te Ben kraft los und at me te tief durch, wie der 
und wie der. Er zit ter te.

»Kei ne ur sa che.«
»Was, bei Sa moths ver lo ge ner Zun ge, war das?« Die kal­

ten au gen und rie si gen Zäh ne wa ren noch im mer in sei nem 
Kopf, das Herz schlug laut.
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